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PFANNENFER-
TIGE IDEEN

Der Sammelband bein-
haltet 50 konkrete Unter-
richtsvorschläge für 
Dozierende zum wissen-
schaftlichen Schreiben. 
Thematisiert werden u. a. 
der Schreibprozess, 
Frage stellungen, Lesen, 
Gliedern, Argumentieren 
oder Feedback. Die 
Beiträge sind rund fünf 
Seiten kurz. Viele Ideen, 
wie etwa «11 Punkte zur 
Stilüberprüfung», sind 
eins zu eins umsetzbar. 
Leider adressiert der 
Band einige zentrale 
Herausforderungen  
des wissenschaftlichen 
Schreibens kaum. So 
fehlen etwa Anregungen 
zum materialgestützten 
Schreiben. Das wissen-
schaftliche Formulieren 
sowie das Recherchieren 
sind untervertreten. Bei 
manchen Übungen ist der 
Lerngewinn für Studie-
rende im Verhältnis zur 
eingesetzten Zeit fraglich. 
Obwohl das Buch einige 
Klippen des wissenschaft-
lichen Schreibens um-
schifft, ist es in der Praxis 
gut einsetzbar. Die vielfäl-
tigen Workshopideen 
helfen Dozierenden, die 
wissenschaftliche 
Schreibkompetenz der 
Studierenden anwen-
dungsbezogen zu fördern. 
– Alex Ricktert

Christian Wymann,
Hrsg. Praxishandbuch
Schreibdidaktik.

Opladen: Budrich,
2019. 316 Seiten.

WORTLOS KOM-
MUNIZIEREN?

Es geht auch ohne Worte 
– nicht nur im Bilder-
buch, sondern überall
dort, wo die Verbalspra-
che in geschriebener oder
gesprochener Form
versagt oder nicht zum
Zug kommt. Unter
Wasser verständigt man
sich mit Tauchzeichen, 
Polizei und Bodenlotsen
am Flughafen regeln den
Verkehr mit Handzeichen
und auch im Konzertsaal,
auf dem Fussball- oder
Eishockeyfeld wird das
Geschehen mit Gesten
dirigiert. Sprachen im
eigentlichen Sinn sind das
jedoch nicht – im Unter-
schied etwa zur Gebär-
densprache der Gehörlo-
sen oder der ideografi-
schen Bliss-Schrift, mit
denen sich dank Begriffen
und Grammatik praktisch
alles ausdrücken lässt.
Das reich illustrierte 
Duden-Büchlein stellt 
neben Musik- und Tanz-
notationen auch verschie-
dene Schriftsysteme und 
exotische Signalsprachen 
vor. Damit vermittelt es 
einen breiten Einblick in 
die faszinierende Welt der 
Kommunikation. Selbst 
ohne Worte sind wir mit 
unserem Latein also noch 
lange nicht am Ende. 
– Daniel Ammann

Andrea Weller-Es-
sers. Sprachen ohne
Worte: Kommunikation
auf anderen Wegen.

Berlin: Dudenver-
lag, 2019. 80 Seiten.
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Wer sich Bibliotheken 
als friedlichen Hort für 
Bücher vorstellt, muss 
umdenken. Bald stehen 
die Regale nur noch in 
virtuellen Räumen, wo 
die Werke vor Menschen-
hand und Katastrophen in 
Sicherheit sind. Unver-
gessen bleibt die Szene 
aus dem Film «The Day 
After Tomorrow» (2004): 
Überlebende flüchten vor 
dem Eissturm in die New 
York Public Library und 
verheizen die wertvollen 
Bücher im Kamin. Einen 
Zufluchtsort ganz ande-
rer Art bietet die Bib-
liothek der abgelehnten 
Manuskripte in David 
Foenkinos’ Roman «Das 
geheime Leben des Monsi-
eur Pick» (Penguin 2018), 
den Rémi Bezançon 2019 
fürs Kino adaptiert hat. 
Wer keinen Verlag fin-
det, darf sein Werk hier 
der Nachwelt hinterlas-
sen. Als eine Lektorin 
ausgerechnet an diesem 
abgelegenen Ort in der 
Bretagne auf ein Meis-
terwerk stösst, sorgt 
das für gehöriges Aufse-
hen und gibt Rätsel auf. 
Der unbekannte Autor war 
Pizzabäcker und ausser 
einem Brief an seine 
Tochter ist von ihm 
keine Zeile überliefert.

Von vielen Büchern 
bleibt indes gar nichts 
übrig. Davon berichtet 
Alexander Pechmann in 
seinem launigen Sach-
buch «Die Bibliothek der 
verlorenen Bücher» (Auf-
bau Digital 2015). Von 
den Schriften der Anti- 
ke ist weniger als ein 
Zehntel erhalten. Bib-
liotheken gehen in Flam-
men auf, Manuskripte 
verschwinden spurlos 
oder werden mutwillig 
zerstört. Und manch ein 
Text wird nicht einmal 
aufgeschrieben. 

All das erinnert auch 
ein bisschen an den 
Friedhof der vergessenen 
Bücher aus Carlos Ruiz 
Zafóns «Der Schatten des 
Windes» (Fischer 2013). 
Zum Glück gibt es noch 
diese magischen Bücher, 
die von verwunschenen 
Bibliotheken erzählen. 
– Daniel Ammann

Verwunschene 
Bibliotheken 

JAHRZEHNTE-
LANGER KAMPF

Deutschlernen – ein 
Kampf, der niemals ganz 
gewonnen werden kann. 
Davon schreibt Abbas 
Khider in seinem «endgül-
tigen Lehrbuch», einer 
Satire auf die deutsche 
Sprache und das Leben als 
Flüchtling in Deutschland. 
1973 in Bagdad geboren 
floh Khider 1996 aus dem 
Irak. Nach Jahren auf der 
Flucht lebt er seit 2000 in 
Deutschland, wo er Litera-
tur und Philosophie 
studierte. In seinem Buch 
verwebt Khider autobio-
grafische Schilderungen 
mit Vorschlägen zur Ver-
einfachung der deutschen 
Sprache. Die Deklination 
soll abgeschafft und der 
Satzbau vereinfacht wer-
den. Das leuchtet ein: Die 
vereinfachte Sprache wäre 
schneller gelernt als das 
heutige Deutsch. Während 
der «ernsthafte sprachwis-
senschaftliche Schwach-
sinn» amüsiert, machen die 
eingeflochtenen Berichte 
über alltägliche Erfahrun-
gen eines Flüchtlings be- 
troffen. Die Satire macht 
die Beschreibungen von 
Konfrontation mit Rassis-
mus oder ständiger Kont-
rolle durch die Polizei 
nicht einfacher verkraftbar. 
Das Gegenteil ist der Fall. 
Und das ist auch gut so.
– Claudia Neugebauer

Abbas Khider.
Deutsch für alle: Das
endgültige Lehrbuch.

München: Hanser,
2019. 128 Seiten.


